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Lieber Leon,


wenn du weiter einen Blick auf meine Fjordt-Chronik werfen möchtest, so kannst du das gern tun! Ich muss jetzt erst einmal bei Frau Hasbronn im Büro bleiben. Wie du sicher schon mitbekommen hast, soll ich ihre gesamte Schreibarbeit übernehmen. Ich habe dir aber alles freigeschaltet. Ich hoffe, das ist in Ordnung? Wie gesagt, es kann eine Weile dauern, bis ich wieder auf deinem Radar erscheine. Bitte nimm es mir nicht übel, aber solange wir eh noch nicht einmal in der Nähe von Calido sind und kein Shuttleschiff in Sicht ist, ist wohl auch keine Eile angesagt, nicht wahr? Liebe Grüße und bis zum nächsten Mondfest!


Deine Lissje




Dieser Roman ist die Fortsetzung von „Im Reich der Säbelwale“ der „Rodiwana“-Romanreihe und zugleich der Beginn der neuen Romanreihe „Die Magie der Trohpa“. Diese kann auch separat gelesen werden.


Die Handlung dieses Romans ist ausgedacht. Alle Personen sind fiktive Romanfiguren. Ähnlichkeiten mit lebenden Personen wären rein zufällig. Einige Pflanzen und Tiere sind ausgedacht, siehe Glossar!


Angaben zur Autorin:


Bente Amlandt ist eine Künstlerin und Autorin aus Lübeck-Travemünde in Schleswig-Holstein. Die Bände ihrer Rodiwana-Saga sind bei BoD als illustrierte Taschenbuchreihe und in gebundenen, illustrierten Ausgaben erschienen, die je zwei Taschenbücher beinhalten. Eine Übersicht der bisher erschienenen Romane finden Sie am Ende dieses Buches!





Prolog


Das Trohpa-Herz


„Es war einmal ein Clan, der Augenclan. Die Trohpa dieses Clans lebten in der Nähe des Slómo-Flusses. Auch ein großer Jagjaru kam zu dem Fluss. Immer wieder griff er die Trohpa an und tötete viele Clanmitglieder. Die Seherin bat die Sonnengötter um Hilfe. Sie schickten ihr helle und dunkle Mondtnüsse. Die hellen sollte die Seherin für Gutes nutzen, die dunklen Mondtnüsse sollten den Jagjaru vertreiben.


Ein mutiges Kind, ein Kind mit einem ‚Trohpa-Herzen‘ sollte die dunklen Mondtnüsse in der Nähe des Slómos anpflanzen, damit die giftigen Sträucher alle gefährlichen Tier fernhalten könnten. Als das Kind die dunklen Mondtnüsse anpflanzen wollte, wurde es von dem Jagjaru angegriffen und getötet. Es ließ zwei Mondtnüsse fallen, eine hielt es noch in der Hand, als es starb. Dieses „Trohpa-Herz“ rettete den Clan. Denn die eine Mondtnuss vergiftete den Jagjaru, die andere wuchs in der Erde an und die dritte im Fluss. Von da an war der Augenclan gut geschützt.“


„Das ist ja grauenvoll. Das Kind wurde geopfert?“, fragte Solveig. „Wusste der arme Kleine denn, was er tat?“


„Ja.“, meinte Zarah. „Deshalb war er ja das ‚Trohpa-Herz‘. Er wusste, dass er mit seinem Opfer seinen Clan rettete und die Magie des Augenclans. Er dachte: wenn mich der Jagjaru zusammen mit der Mondtnuss frisst, dann rette ich meinen Clan! … Er drehte sich um, breitete seine Arme aus und sah dem Jagjaru in die Augen.“


Zitat aus: „Im Reich der Säbelwale“,


Rodiwana, Band 8
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Was ist „Rodiwana“?


Rodiwana ist ein Kontinent auf dem Planeten Pagus. Einen kurzen Überblick über die wichtigsten Eckdaten Rodiwanas findest du unter „Rodiwana auf Pagus“! Du musst dir nicht alles merken, vieles erschließt sich aus dem Zusammenhang!


Wichtig zu wissen ist jetzt:


Im Jahre 1032 nach der Gründung Unlivasts zerstört ein Meteoriteneinschlag das Westland Rodiwanas. Es beginnt eine neue Zeitrechnung: n.d.M. = nach dem Meteoriteneinschlag.


Wir befinden uns gleich mit Arlando im Osten vor der Dschungelküste in der „Todesbucht“ (rechts neben der Schrift „Dschungel“ auf der Karte).




Es nützt nichts,


die Heimat ist mir abhandengekommen.


Sie ist mir wie ein Taler aus der Tasche gerutscht


und in eine schwarze Pfütze gefallen.


Doch nun hebe ich sie auf,


diese kleine Heimat,


putze sie an meinem Mantel sauber


und stecke sie wieder ein.


Ich reibe sie in meiner Tasche,


bis sie warm wird.


Es ist eine alte Währung,


mit der ich mir hier nichts mehr kaufen kann.


Sie ist nur noch für meine Erinnerungen gut.


Isobald Eismann, 860





TEIL 1


Arlando


Im Jahre 2 n. d. M.




Im Jahre 2 nach dem Meteoriteneinschlag


1. Vor der Dschungelküste


Am nächsten Tag wurde allen das Ausmaß der Katastrophe bewusst: Alle Schiffe waren gekentert und sogar die Beiboote waren nicht mehr seetauglich. Die Gestrandeten hatten weder Wasservorräte noch Proviant bei sich. Dank der Kiemenmenschen hatten erstaunlich viele Menschen überlebt. Der Strand war so bevölkert, als würde halb Unlivast hier unten ein Mondfest feiern. Es mussten mindestens dreihundert Menschen sein. Beim Durchzählen der Geretteten fehlten Kapitän Flaytas, seine Crew und seine sechzig Passagiere. Veit Flaytas musste noch in der Nacht losgesegelt und mit seinem Schiff weiter südlich auf die Felsen geschlagen sein. Zehn Passagiere der „Nordfuchs“ waren ertrunken, darunter auch Ottmars Ärzte und eine Familie aus Unlivast. Sein Steuermann Hannok Ringeisen hatte eine schwere Kopfverletzung davongetragen. Ottmar Silbring flößte ihm Rum aus seiner kleinen silbernen Flasche ein. Arlandos Crew war vollzählig. Auch alle Passagiere der „Baronin“ hatten überlebt. Ein Mann hatte sich beim Sprung ins Rettungsboot seinen rechten Fuß gebrochen und ein Matrose hatte sich beide Hände aufgeschürft, als er versucht hatte, zusammen mit anderen die Ankerkette festzuhalten. Arlando Fjordt hatte sich unter Wasser gewehrt, als Tadoz ihn aus der Kajüte geholt hatte. Doch sein Steuermann war mal wieder stärker gewesen. Jetzt wusste Arlando nicht, ob er ihm dankbar dafür sein sollte.


Tabea Montu und Ottmar Silbring hatten wie durch ein Wunder nur leichte Verletzungen davongetragen. Tabea war davon überzeugt, dass dies an ihrer magischen Mutter Slómotika gelegen hatte und an den glücksbringenden Ketten ihres Trohpa-Clans. Sie hatte als Letzte die „Konderikondo“ verlassen.


Während die Wunden der verletzten Schiffbrüchigen von anderen Überlebenden mit Algen verbunden wurden und einige am Wellensaum nach Brauchbarem suchten, sah Arlando Fjordt zur Felseninsel hinaus.


Dahinter erkannte er die Masten der Piratenschiffe. Er stellte fest: „Jetzt sind wir für immer in der Todesbucht.“


Tabea flößte ihrer Mutter den letzten Rest Wasser aus einer Flasche ein. Die Alte befragte anschließend die fünf magischen Knochen. Danach verkündete sie:


„Wir werden überleben. Wir müssen nach oben, auf die Küste!“


Daraufhin rief Ottmar Silbring entsetzt: „Nach oben? Ich gehe nicht in den Dschungel! Um nichts auf ganz Pagus!“


Viele Menschen ließen sich nun in den Höhlen der Steilküste nieder. Tabea Montu beschloss, mit einigen anderen Trohpa hochzuklettern, um nach Trinkwasser zu suchen. Ottmar rief ihnen hinterher, dass sie vorsichtig sein sollten, was Tabea zum Lächeln brachte. Sie trug zwei Messer an ihrem Gürtel. Arlando dachte, dass Tabea seiner Mutter gefallen hätte. Dieser Mut! Diese Tatkraft!


Er hingegen, der heldenhafte „Retter Roterbergs“, fühlte sich gerade wie gelähmt. Seine eigentliches Ich lag da unten im Meer, in seiner „Baronin“. Er empfand es als demütigend, dass Finns prachtvolles Schiff noch nicht einmal auf hoher See untergegangen war, sondern in einer dummen Bucht, zwischen Piraten und dem Dschungel.


Arlando sah an seinem Gürtel nach. Das Holzrohr war unbeschädigt. Er rasselte einmal mit dem Inhalt und atmete erleichtert auf. Zarah musste gewusst haben, dass er hier landen würde. Die Windgeister hatten ihn hierhergetrieben, damit er dem Wunsch seiner Mutter nachkommen könnte. Er müsste hinaufgehen, in den Dschungel. Doch er konnte sich nicht bewegen und er dachte immer wieder, dass er lieber an Bord der „Baronin“ geblieben wäre. Aber nein, Tadoz musste ja unbedingt mal wieder den Lebensretter spielen!


Jetzt war Arlando hier und früher oder später müsste er die Schwarzen Monde pflanzen, bevor er selbst von einem Jagjaru in Stücke gerissen werden würde.


Er sah die Schiffe hinter der Insel. Die Piraten würden weiter warten. Es würden neue kommen. Immer lagen Piratenschiffe hinter der Tanzenden Meerjungfrau. Ja, das hier ist das Ende des Walfangs für Arlando Fjordt! Und wahrscheinlich auch sein Lebensende! Hatte seine Mutter ihm nicht ein langes Leben prophezeit, wenn er sich vom Walfang abwenden würde? Hatte sie es nicht genau so formuliert? Vielleicht war doch nicht alles vorbei. Er fühlte über die Kette mit dem Hutmann. Das Wichtigste trug er bei sich: sein Oro anamgo und die magische Pflanzensaat.


Arlando sah eine Kiemenfrau ins Meer gehen. Dieser Anblick erinnerte ihn an Flabea. So hatte auch sie einst vor dem Meer gestanden. Nur, dass sie dabei nackt gewesen war und das Meer aus einer bemalten Wand bestanden hatte.


Tadoz wickelte Algen um die blutenden Hände des Matrosen. Arlando seufzte. Als die Kiemenfrau vom Meer aus auf ihn zuschritt, um ihm einen auf einem Stock aufgespießten Laponfisch zu bringen, fragte er sie: „Dachtest du, ich würde einen rohen Fisch essen? Sehe ich etwa schon aus wie ein Wilder?“


Sie setzte sich neben ihn. „Nein, du siehst nicht aus wie ein Wilder. Aber du siehst hungrig aus. Kannst du uns ein Feuer machen?“


Es wunderte ihn, dass sie ihn nicht als Arlando Fjordt und Kapitän der Baronin erkannte. Sie musste von Tabeas oder von Ottmars Schiff stammen.


Vielleicht lag es auch daran, dass er keine Kapitänsjacke mehr trug und die Trohpa-Kette nun sichtbar über seinem kaputten Hemd hing.


Er nahm eine der Glasscherben.


„Wenn Aureus wärmer wird, dann kann ich uns ein Feuer machen.“


Sie wollte an der Steilküste nach Brennholz suchen, doch er rief ihr zu, dass er das erledigen würde. Sie sollte lieber weiter Fische fangen.


Auf einmal drehte sie sich zu ihm um. „Wie wär’s, wenn ich zu den Schiffen hinabtauche und mit ein paar anderen Kiemenmenschen versuche, Proviantkisten hochzuholen? Vielleicht ist noch nicht alles zerstört.“


Jetzt erkannte er sie: Es war Lucia Lisander, eine der besten Sängerinnen Unlivasts. Er hatte gemeinsam mit Flabea eins ihrer Konzerte besucht.


In diesem Moment rief Tabea Montu von oben:


„Wasser! Wir haben Wasser gefunden! Hier oben ist eine Quelle!“


Erläuterungen zu den Kapitänen Arlando, Ottmar, Veit und Tabea findest du im Personenverzeichnis!


In den ersten Wochen in der Bucht hofften einige der Gestrandeten, den Piraten mit einem selbst gebauten Boot entkommen zu können. Doch ein Blick von der Steilküste zeigte ihnen die Ausweglosigkeit ihrer Lage. Außerdem trieb der Wind immer landeinwärts und die Schiffsplanken, die angespült wurden, waren zu nichts mehr zu gebrauchen. Sie konnten Steine zum Hämmern benutzen, doch ihnen fehlten Nägel. So war der Bau eines Bootes zurzeit unmöglich. Die Kiemenmenschen von Arlandos Crew schnitzten Speere, mit denen sie zahlreiche Laponfische aus der Bucht holten. Tadoz beherrschte diese Technik besonders gut, weil er sich bereits in Unlivast als kleiner Junge einen Spaß daraus gemacht hatte, die Fische auf diese Weise aus dem Meer zu holen. Wenn nicht ständig die Piratenschiffe hinter der Tanzenden Meerjungfrau zu sehen gewesen wären, dann hätten sie auch von der Insel aus angeln können.


Da es abends sehr kalt am Strand wurde, begaben sich alle nach oben auf die Steilküste. Auf der oberen Plattform der Granitfelsen, neben der Quelle, die Tabea entdeckt hatte, gab es eine größere Felswand, an der viele der besonders ängstlichen Menschen ihr Lager errichteten. Ottmar Silbring jammerte unentwegt, weil er sich so sehr vor dem Dschungel fürchtete, der direkt hinter ihnen begann. Ottmar hatte sich mit seinen beiden Leibärzten zerstritten. Markon und Salonner begaben sich mit einigen bewaffneten Trohpa zu den Sträuchern und Farnen unterhalb der Palmen, um dort nach etwas Essbarem zu suchen. Sowohl die Trohpa als auch die beiden Ärzte waren gute Pflanzenkenner, was jetzt allen zugutekam. Schon bald konnten sie ihre Laponfische mit Kräutern würzen, sie in Palmenblätter einwickeln und auch die vielen Verwundeten mit Heilpflanzen versorgen. Kokosnussschalen dienten als Behälter und Schüsseln. Wenn sie nicht mit den Händen aßen, dann benutzten sie Blätter als Löffel oder Stöcke als Gabeln. Zum Glück besaßen viele noch ihre Messer.


Der Kiemenfrau Lucia Lisander war es gelungen, mit einigen anderen Kiemenmenschen vier Kisten mit Dosen voller Rehfleisch aus dem Schiffswrack der Nordfuchs zu bergen. Weitere Proviantkisten mit eingelegten Fischen holten sie ebenfalls vom Meeresboden hoch und legten diese für Notfälle zurück. Es war absurd, dass ausgerechnet die Fischkonserven unzerstört waren. Kamsowurzeln oder anderes Gemüse hätten sie hier jetzt viel dringender benötigt.


Slómotika hatte aus ihren Zauberknochen gelesen, dass sie hier tatsächlich bleiben sollten und es hier für sie am sichersten wäre. Dennoch sonderten sich nach und nach immer mehr Gruppen ab. Einige wollten auf eigene Faust so lange am Strand in Richtung Süden gehen, bis sie auf Süd-Varaner Fellhändler oder andere Schmuggler stoßen würden. Diese sollten sie in ihren Booten mitnehmen. Täglich verschwanden immer mehr Leute am Strand in Richtung Süden. Slómotika versicherte Tabea, Arlando und Lucia am Abend, dass diese „Strandläufer“ in ihr eigenes Verderben laufen würden. Arlando unterhielt sich später mit Tadoz über Fanzars Dschungelfeldzug. Sie überlegten, wie lange es wohl dauern würde, bis ihnen hier die ersten Soldaten über den Weg laufen würden. Beide gingen davon aus, dass es Monate, wenn nicht gar Jahre dauern müsste. Es war so gut wie ausgeschlossen, dass Fanzars Leute es überhaupt bis zu ihnen schafften. Schließlich befand sich die Todesbucht genau vor der Mitte des Dschungels.


Noch traute Arlando sich nicht, die Schwarzen Monde im Dschungel anzupflanzen. Er schob dies auf, weil er sich hier auch erst einmal orientieren musste. Vielleicht würde ihm seine Mutter im Traum erscheinen oder ihm ein anderes Zeichen senden. Insgeheim hegte er die Hoffnung, dass ein Schiff aus Unlivast durch die Todesbucht fahren und sie retten würde.


Alle Männer und Frauen, die noch Waffen besaßen, bewachten abends das zunehmend kleiner werdende Lager. Von den über dreihundert Menschen waren bereits achtzig zu Fuß in den Süden gezogen. Täglich wurden die anderen mutiger und beschlossen, ebenfalls aufzubrechen. Nur die Überlebenden von Arlandos und Tabeas Schiffen blieben bei ihren Kapitänen. Ottmar Silbrings Crew und die Passagiere der „Nordfuchs“ zogen durch den Dschungel oder am Strand entlang, weil sie sich ganz sicher waren, dass sie in der Todesbucht krepieren würden. So waren sie nur noch einhundertzwanzig Menschen, die sich auf vier Lager aufteilten: zwei oben auf der Küste, eins in der nördlichen und eins in der südlichen Bucht. Viele Kiemenmenschen blieben in den Höhlen der südlichen Bucht. Nur Arlandos Steuermann Tadoz, Lucia und einige der besten Matrosen Arlandos blieben oben bei ihm und bei Tabeas Gruppe. Viele der bewaffneten Trohpa und Nordmenschen suchten nach Pilzen und Früchten. Sie erlegten auch kleine Affen und Vögel. Obwohl diese Kost ungewohnt war und einige sich weigerten, das Fleisch dieser Tiere zu essen, so erweiterte sie denjenigen, die nicht zimperlich waren, doch recht schnell ihren Speiseplan. Die Quelle mit dem klaren und gut bekömmlichen Wasser wurde morgens und abends von den Männern und Frauen abwechselnd zum Waschen benutzt. In Arlandos Lager befanden sich auch vier Kinder, die sich erstaunlich tapfer verhielten.


Kurz nachdem Tabea die Spuren eines Jagjaru entdeckte hatte, blieben viele der Gestrandeten lieber in ihrem Lager oben auf der Küste. Sie begannen unter großer körperlicher Anstrengung Palmen zu fällen und sich Holzhütten zu bauen. Da sie weder Äxte noch Sägen besaßen, machte die Not sie erfinderisch. Sie spalteten Granitsteine und bauten sich daraus Werkzeug, mit dem sie recht lange an einem Palmenstamm herumschnitzen mussten. Rondaz, einem Trohpa und Matrosen der „Konderikondo“, gelang es, eine Axt herzustellen, mit der Rondaz nun unermüdlich Bäume fällte. Jeder wollte am liebsten seine eigene Hütte haben, doch Tabea und Arlando, die in Kürze zu einem Team geworden waren, das hier den Ton angab, entschieden, dass es besser wäre, wenn mindestens vier Personen in einer Hütte schlafen würden. Der Wunsch nach einer Privatsphäre musste angesichts ihrer lebensbedrohlichen Lage zurückstecken.


Während die Kiemenmenschen Fische fingen und in den Wracks nach etwas Brauchbarem suchten, halfen die anderen Nicht-Kiemenmenschen beim Bau der Hütten. Die Kinder sammelten Äste fürs Lagerfeuer. Der unverletzte Ottmar blieb stets bei den Verwundeten, um ihnen Wasser und neue Kräuter zu bringen. Als er einmal wieder jammerte und die anderen mit seinen Ängsten nervte, fragte ihn eine der Mütter, ob er nicht lieber auf die Kinder aufpassen könnte und ihnen etwas beibringen könnte. Er wäre doch mit Sicherheit ein gebildeter und belesener Mensch. Dieses Kompliment schmeichelte Ottmar Silbring dermaßen, dass er es dieser Unlivasterin, Evke, beweisen wollte. Er setzte sich zu Tomek, Elisabeth und Leo und erklärte ihnen einige der Pflanzen. Er schilderte ihnen, wo sie sich hier seiner Meinung nach befinden würden, wie man die Himmelsrichtungen bestimmte und schließlich sprach er auch über seine Lieblingsschriftsteller und deren großartigen Werke. Es war eine Wohltat für alle, dass Ottmar dabei zunehmend das Jammern vergaß. Immer mehr Kinder gesellten sich zu ihm.


Sonderbarerweise gefiel ihnen dieser lustige Kauz mit den blonden Locken. Er blühte auf und sein Publikum dankte es ihm mit großen Kinderaugen und vielen Fragen. Nie zuvor hatten Menschen ihm so gut zugehört wie diese Kinder.


Ottmar konnte sogar ganze Passagen aus Romanen und Theaterstücken zitieren. Auch die Vorschriften an Bord eines Schiffes kannte er auswendig. Die Kinder lernten bei ihm außerdem, wie man Seemannsknoten band. Obwohl dies angesichts ihrer Lage hier vielleicht genauso wenig von Nutzen war, wie das Wissen über die gesamte höhere Literatur Rodiwanas, so war Ottmar Silbring nun in seinem Element.


Mittlerweile unterschieden sich die Gestrandeten in ihrem Aussehen und in ihrer Kleidung nicht mehr voneinander, da das Kentern und die vielen Tage und Nächte am Strand und auf den Felsen natürlich ihre Spuren hinterlassen hatten. Auch wenn Ottmar wie einige andere der wohlhabenden Händler seine Kleidung an der Quelle wusch, so brachte es nicht viel. Seine einst prächtige Seidenweste sah aus wie ein dreckiger Fetzen Stoff.


Doch in dieser Situation zählte nur noch, wie ein jeder dazu beitragen konnte, dass sie alle hier überlebten. Niemand konnte sich gehen lassen oder einfach nichts tun. Zumindest nicht, solange beide Beine noch funktionierten und die Hände noch zupacken konnten.




Im Jahre 2 nach dem Meteoriteneinschlag


2. Die „Tiger“


Nach zwei Monaten beschlossen die fünfzig Menschen, die sich in der nördlichen Bucht niedergelassen hatten, quer durch den Dschungel nach Süd-Varan zu ziehen. Ein Matrose der „Nordfuchs“ sagte Tabea und Arlando Bescheid und er verabschiedete sich auch von Ottmar Silbring. Bei den Männern handelte es sich um diejenigen, die in Ludwig Fanzars Dschungelarmee eintreten wollten. Auch zwölf Frauen gehörten zu dieser großen Gruppe. Es waren Ehefrauen oder Schwestern der zukünftigen Soldaten oder alleinstehende Nordfrauen, die ebenfalls in Süd-Varan ein neues Leben beginnen wollten.


Slómotika und Tabea rieten der Gruppe davon ab. Die Seherin, weil sie meinte, das Unglück käme aus dem Dschungel und Tabea, weil sie vermutete, dass mindestens drei Jagjarus in ihrer unmittelbaren Umgebung durch diesen Bereich des Dschungels streifen würden. Doch sie ließen nicht mit sich reden und zogen los.


Tadoz, der bislang mit Arlando, Rondaz und dem Trohpa Silkort in einer Hütte geschlafen hatte, teilte Arlando eines Nachmittags am Strand mit, dass er nun zu Evke ziehen würde. Sie wäre zwar verheiratet, aber ihr Mann würde wohl nicht so schnell herkommen, sagte Tadoz seinem Kapitän und grinste dann. Arlando fand das in Ordnung. Zumal Tadoz dann auch auf Evkes Kinder Tomek und Elisabeth aufpassen könnte.


Arlando konnte es gut verstehen, dass Tadoz hin und wieder länger mit Evke aufblieb und sich in der Lagerhütte traf, sobald jemand anderes Wache hielt. Auch ihm war danach, Lucia näherzukommen. Er war ganz verzaubert von ihr. Spätestens, als er eines Morgens zu früh zur Quelle gegangen war, es war noch nicht die „Männer-Waschstunde“, und als er sah, wie Lucia sich ihre langen blonden Haare wusch, da war es um ihn geschehen. Erstmalig sah er in ihr nicht mehr seine geliebte Flabea, nein er sah sie: Lucia. Und er hörte sie leise ein wundervolles Lied summen. Er erkannte die Melodie wieder. Es handelte sich um eine Arie aus einer Unlivaster Oper, einem Stück, in dem eine heroische Wassergöttin mit dem Wassergott kämpfte, bis dieser sie in einen Wal verwandelte.


Arlando bat Lucia in den Tagen darauf immer wieder, ihnen allen doch etwas vorzusingen, vielleicht spätestens einmal, wenn Monarch und Spion gleichzeitig als Vollmonde am Himmel zu sehen wären. Sie sollten hier doch auch ein echtes Mondfest feiern, oder etwa nicht?


Doch Lucia wollte nicht vor Publikum singen, weil ihr erstens nicht danach war und sie zweitens Angst davor hatte, mit ihrer Stimme vielleicht die Raubtiere auf ihre Gruppe aufmerksam zu machen. Sie befragte Slómotika. Die weise Alte meinte, dass die Tiere des Dschungels sicher eher fliehen würden, wenn sie menschlichen Gesang hörten.


Das amüsierte Tadoz, der ihnen gerade einen Beutel voller Fische nach oben brachte. Auf einmal ertönte aus dem nördlichen Bereich des Lagers ein Schrei.


Arlando sah für eine Schrecksekunde lang Tabea an, dann zückte diese ihr Messer. Beide liefen gefolgt von Tadoz zu Evkes Hütte. Dort stand das Kiemenmädchen Elisabeth und deutete zum Dschungel.


Sie sahen erst einen, dann zwei und schließlich eine ganze Gruppe von Trohpa. Die Ureinwohner waren wesentlich größer als die des Baumbären-Clans. Sie waren zwischen einem Meter siebzig und einem Meter achtzig groß. Ihre Haare waren rotbraun. Sie trugen alle entweder Palmenblätter oder Lederriemen als breite Stirnbänder.


Besonders auffällig waren ihre Tätowierungen auf ihren Gesichtern, Armen und Beinen: kleine Punkte und Striche bildeten pflanzen-ähnliche Ornamente. Der vordere Junge, der nun einen Schritt vortrat, hatte Raubtier-Tätowierungen auf seinem Körper. Er trug, wie auch die anderen, eine Art Lederwams und blaue, abgeschnittene Hosen. Arlando erkannte an den doppelten, gelben Streifen der Seitennaht, dass diese Hosen Soldaten gehört haben mussten - Süd-Varaner Soldaten!


Der Junge hatte eine lange, etwas schiefe Nase und grüne Augen. Der Trohpa zu seiner Linken hatte eine breite Nase und ein langes, spitzes Kinn. Die Frau neben ihm erinnerte Arlando an seine Mutter. Sie mussten aus unterschiedlichen Clans stammen. Alle hielten entweder ein Messer in der Hand oder einen Pfeil an einem Bogen gespannt. Immer mehr traten nun vor. Arlando zählte zwölf Personen.


Merkwürdigerweise schien der Junge, den Arlando auf siebzehn Jahre schätzte, ihr Anführer zu sein. Er deutete auf Tadoz, dann stieß er einen kurzen Schrei aus. Hatte er vorhin geschrien und gar nicht Elisabeth? Nun starrten die Trohpa den großen blonden Kiemenmann an. Auch die beiden hinter Tadoz erscheinenden Ärzte Ottmars, Markon und Salonner, wurden derart angestarrt, denn es handelte sich bei ihnen ebenfalls um Kiemenmänner.


Tabea sprach den Jungen in ihrer Trohpa-Sprache an, doch er verstand sie nicht. Dann deutete er auf die windschiefe Holzhütte Evkes, vor der diese nun mit ihren beiden Kindern stand. Sie stellte sich schützend vor sie und flüsterte gerade ein Gebet.


Jetzt hörten sie Ottmar rufen: „Was ist denn hier los? Wo sind denn meine braven Schüler? Tomek? Lisbethchen?“ Er erstarrte beim Anblick der Trohpa.


„Heiliger Barrameo!“, stieß er aus.


Dann zischte er Tabea zu: „So tut doch etwas!“


Aber nicht Tabea trat in Bewegung, sondern der junge Anführer. Er schritt auf Evke zu. Diese rannte ängstlich mit ihrem Sohn und ihrer Tochter auf die andere Seite zu Tadoz. Der Junge ging in die Hütte hinein.


„Sie werden uns umbringen.“, flüsterte Ottmar. Jetzt traf auch Slómotika bei ihnen ein. Die Seherin schien die Anwesenheit der Fremden nicht zu erstaunen. Sie sagte zu Arlando: „Sie wollen uns helfen.“


Ottmar, der das gehört hatte, meinte: „Soll das ein Scherz ein? Seht doch, was er macht!“


Die Hütte wackelte. Der junge Trohpa schien mit Gewalt an dem mittleren Ast zu rütteln. Dann brach das ganze Gebäude auf einmal zusammen. Elisabeth begann laut zu weinen. Jetzt kam der Tätowierte mit den schönen grünen Augen wieder heraus. Er sah Tadoz an und nickte ihm mit dem Kopf zu. Zögernd folgte Tadoz ihm. Dann bückte der Trohpa sich. Er holte einen Ast aus der Böschung. Diesen drückte er Tadoz in die Hand. Er hielt insgesamt sechs Finger in die Luft. Anschließend deutete er auf den Ast. Er formte mit seinen Händen ein Halbrund darüber.


Tadoz nickte. „Gute Idee.“, sagte er dann und sah zu Arlando hoch. „So müssten die Hütten wirklich stabiler sein, wenn wir sie nicht quadratisch, sondern viel länger und flacher bauen. So eine Art Tonnen-gewölbe wie die Unlivaster Markthalle.“


Arlando, der es wie Ottmar kaum fassen konnte, dass die Trohpa sie nicht angriffen, sah seinen Steuermann an, als wäre dieser auf einmal verrückt geworden. Nun bahnte Slómotika sich einen Weg zu dem Anführer.


„Mutter!“, entfuhr es Tabea.


Doch unbeirrt trat die Seherin auf den Trohpa zu. Sie hielt eine ihre Ketten hoch, an der der große Holzbär, das Symbol des Baumbären-Clans zu sehen war. Jetzt schien der Junge sie zu verstehen. Er wirkte erfreut. Dann ging er zu seinen Freunden, die mittlerweile längst ihre Waffen gesenkt hatten und besprach sich mit ihnen. Er kehrte schließlich mit einer Frau zurück. Sie drehte ihren Kopf zur Seite, sodass Slómotika und alle anderen ihre Tätowierung auf der linken Wange und ihrem Hals erkennen konnten. Darauf war ein Trohpatiger abgebildet. Es war unschwer zu verstehen, dass sie zum Tigerclan gehörten.


Arlando vermutete, dass ihre rote Haarfarbe auch dem Clan entsprechen sollte, weil die Felle der Trohpatiger rot-schwarz waren. Sie mussten Pflanzenfarben zum Färben benutzt haben oder ihre Haare hatten tatsächlich von Natur aus diese Farbe. Es war von hier aus schwer zu sagen.


Jetzt hielt Tadoz einen Laponfisch hoch und winkte der Gruppe zu. „Kommt! Esst mit uns!“


Misstrauisch sahen sie zu Tadoz. Der Fisch schien sie gar nicht zu reizen.


„Lass doch! Lass sie doch bloß weiterziehen!“, raunte ihm Ottmar zu. Erstaunlicherweise gingen die Mitglieder des Tigerclans wieder in den Dschungel zurück.


Kurz darauf kam es allen so vor, als hätten sie sich diese sonderbare Begegnung nur eingebildet, weil die Trohpa nichts hinterlassen hatten, weder Spuren eines Angriffs noch ein Freundschaftsgeschenk. Und sie hatten ja auch nichts annehmen wollen.


Arlando, Tabea und Tadoz beschlossen, die Hütten nach und nach so umzubauen, wie die Trohpa es ihnen gezeigt hatten.


In der Nacht hielten Rondaz und Silkort mit Tadoz Wache. So war Arlando zum ersten Mal allein in seiner Hütte. Auf einmal hörte er eine Stimme. „Ja, was ist denn?“, fragte er unfreundlich, weil er befürchtete, Ottmar Silbring könnte ihn mal wieder stören. Aber dann erkannte er Lucia vor dem Lagerfeuer. Er setzte sich auf.


„Kann ich zu dir kommen? Ottmar macht mich wahnsinnig und ich kann nicht schlafen.“


„Aber natürlich!“


Aufgeregt machte Arlando ihr Platz, indem er eine Proviantkiste zur Seite schob. Lucia setzte sich vor ihn, auf Rondaz‘ Lager, das aus Palmenblättern und einem Segeltuch bestand. „Meinst du, wir werden hier jemals wieder wegkommen?“, fragte sie ihn.


„Ich weiß es nicht. Ehrlich gesagt glaube ich, dass es wirklich das Beste ist, sich an Slómotikas Rat zu halten.“


„Bist du eigentlich ein Trohpa?“


„Ja, zur Hälfte. Meine Mutter war eine Trohpa, mein Vater ein Kiemenmann. Ben Fjordt, falls dir der Name etwas sagt.“


Sie nickte. „Ich weiß, dass du ein Fjordt bist.“


Sie legte sich hin und deckte sich mit dem Segeltuch zu. Arlando betrachtete sie. Dann begann Lucia leise zu summen. Er legte sich vor sie und lauschte ihr. Ganz leise sang sie nun eins ihrer schönen Unlivaster Lieder. Vorsichtig tastete er sich mit seiner rechten Hand vor. Bevor er sich’s versah, ergriff sie seine Hand und hielt sie fest. Dabei sang sie weiter und sah ihn an. Kurz darauf war es so dunkel, dass sie ihre Gesichter nur noch erahnen konnten. Draußen knisterte das Feuer und es raschelte. Im Dschungel waren nun zahlreiche Tiere auf der Jagd.


Sie erwachten durch das aufgeregte Reden eines der Trohpa. Da Rondaz so schnell in der Sprache der Trohpa sprach, konnte Arlando ihm in der Hütte liegend nicht folgen. Er stand auf und ging zu den Männern. Jetzt verstand er, dass Rondas offensichtlich ganz bewusst mit Silkort und Borkos nicht die Sprache der Nordmenschen benutzte, um die anderen nicht nervös zu machen. Doch Arlando verstand jetzt jedes Wort. Rondaz hatte einen Jagjaru gesichtet. Und er hatte einen toten Trohpa gefunden, beziehungsweise dessen Überreste. Es handelte sich um ein Mitglied des Tigerclans.


Als Arlando ihm auf Trohpa sagte: „Behaltet das lieber für euch!“, sahen sie ihn alle ganz erstaunt an.


Dann erwiderte Rondaz: „Du sprichst unsere Sprache?“ Er sah auf Arlandos Halskette, nickte und sagte dann wie zu sich selbst: „Ach ja, verstehe.“


Sie kamen darin überein, die Wachen zu verstärken. Nachdem die Kiemenmenschen, auch Lucia, zum Strand hinuntergeklettert waren, berichtete Arlando Tabea von dem gesichteten Jagjaru und dem getöteten Trohpa. Sie wollte ihre Mutter befragen, ob sie die Raubtiere töten sollten.


Doch Slómotika ging es gar nicht gut. Sie hatte nachts rausgemusst und war in der Dunkelheit ausgerutscht. Die Seherin war in einer dornigen Pflanze gelandet. Sie weigerte sich erst, ihrer Tochter ihr Hinterteil und ihre Oberschenkel zu zeigen, doch dann drehte sie sich um. Schockiert sah Tabea, dass sich zahlreiche Dornen tief in Slómotikas Haut gebohrt hatten. Sie bat Salonner, einen von Ottmars Leibärzten, darum, ihr Splitterfarnblätter zu bringen. Dann zog sie vorsichtig einen Dorn nach dem anderen heraus. Slómotika stöhnte und weinte. Sie hatte höllische Schmerzen. Anschließend legte Tabea ihr die entzündungshemmenden Splitterfarnblätter über die vielen Wunden und bat sie darum, erst einmal auf dem Bauch liegenzubleiben.


Aus der Ferne dröhnten Kanonenschüsse. Tabea eilte zur Steilküste. Sie sah zur Felseninsel hinaus. Ein Dreimaster entkam den Piraten. Er nahm nicht die Säbelwalroute. Das Schiff steuerte weiter aufs offene Meer zu. Von hier aus konnte Tabea nicht sehen, ob die drei Piratenschiffe es einholen konnten. Jetzt stand Arlando neben ihr.


„Ich habe sie beobachtet.“, sagte er. „Ich vermute, dass ihre Besatzungen ständig wechseln. Sie fahren mit Jollen zu den Schiffen. Alle drei Schiffe liegen dort hinter der Tanzenden Meerjungfrau vor Anker. Nur so ist das Ganze zu erklären. Sie werden nicht verschwinden. Es ist aussichtslos.“


Tabea nickte. Dann meinte sie: „Meiner Mutter geht es gar nicht gut, Arlando. Ich befürchte das Schlimmste. Wenn sie nun eine Blutvergiftung bekommt, dann war`s das für sie. Und du weißt ja sicher, was es bedeutet, wenn ein Clan ohne einen Seher ist, oder?“ „Ja.“


Tabea fragte ihn verzweifelt: „Was sollen wir tun?“


Arlando musste an die Schwarzen Monde denken, die er stets bei sich trug, doch er schwieg. Denn nicht einmal einer Trohpa und der Tochter einer Seherin wollte er etwas von seiner geheimen Trohpa-Mission erzählen.


„Arlando? Hast du einen Plan?“


„Das fragt mich die Kapitänin, die schneller auf dem Ausguck ist als ich?“ Er schmunzelte. Sie setzten sich nebeneinander auf einen Felsvorsprung. Von hier aus konnte Arlando sehen, wie Tadoz und Lucia gerade nebeneinander ins Meer gingen. Sie schwammen zum Riff. Eifersüchtig sah er hinunter. Er war wirklich verliebt, dachte er.


Dann stellte er fest, dass Tabeas abrasierte Kopfseite jetzt von einem weichen, dunklen Flaum bedeckt war. Vielleicht ließ sie sich auch die Haare auf dieser Seite wachsen? Endlich antwortete er ihr: „Mein Plan ist, dass wir uns an Slómotikas Rat halten. Ich glaube nämlich nicht, dass auch nur ein Einziger all der Verrückten, die losgezogen sind, überleben wird. Entweder werden sie von Raubtieren oder von einem der brutalen Trohpa-Clans getötet. Und je weiter sie in den Süden kommen, desto größer ist die Wahrscheinlichkeit, dass sie Ludwig Fanzars Dschungel-Armee in die Hände laufen. Vor die Flinten, besser gesagt. Und meinst du denn, die machen einen Unterschied? Dreckige, abgerissene Menschen ohne Uniform werden von ihnen doch weder für Unlivaster noch für Süd-Varaner gehalten!“


„Das sehe ich ganz genauso.“, sagte Tabea.


Arlando erklärte: „Es ist wichtig, dass wir uns jetzt hier nicht gegenseitig verrückt machen!“


Einige Meter weiter zeichnete Ottmar Silbring mit einem Stock etwas in den Sand. Um ihn herum saßen die Kinder. „Wenigstens hat er nun eine sinnvolle Aufgabe gefunden.“, stellte Arlando fest. „Also, Tabea, wir bleiben hier. So sieht’s aus.“


Auf einmal legte sie eine Hand auf sein Knie. „Bist du manchmal allein?“, fragte sie ihn ganz unvermittelt. Er nahm ihre Hand, aber nur, um sie auf Tabeas Knie zurückzulegen.


„Nein.“


Von Trohpa zu Trohpa sah er sie an und sagte ihr in der Sprache der Ureinwohner des Baumbären-Clans:


„Mein Herz ist besetzt.“


Tabea verstand und erhob sich. Sie schien beleidigt zu sein. Wahrscheinlich hatte sie bis jetzt noch kein Mann abgewiesen. Nun setzte sie wieder das Gesicht der stolzen, schönen Kriegerin auf. Weiter nördlich kletterte sie auf einen Felsen, um Abstand zu Arlando zu gewinnen.




Im Jahre 2 nach dem Meteoriteneinschlag


3. Slómotikas Rat


Am Abend spazierte Arlando Hand in Hand mit Lucia am Strand entlang. Sie sang leise Lieder für ihn. Ab und zu blieben sie stehen, um sich zu umarmen und zu küssen. Sie unterhielten sich über Unlivast, ihre Familien, die Wale und die Mondfeste. Dass die „Baronin“ untergegangen war, ärgerte Arlando unglaublich. Er erzählte Lucia viel von seinen Großvater. Arlando musste oft daran denken, wie viel Herzblut Finn in den Bau der „Baronin“ gesteckt hatte. Es war unsagbar schrecklich für ihn, dass der Dreimaster untergegangen war und noch schlimmer war, dass Finn dies natürlich früher oder später erfahren oder zumindest erahnen müsste. Lucia äußerte auf einmal, wie schade es doch wäre, dass Arlando nicht mit ihr zum Wrack hinuntertauchen könnte. Sie fragte ihn: „Soll ich dir etwas aus dem Schiff hochbringen? Vielleicht finde ich einen kleinen Teil, den ich bergen kann.“


Arlando berichtete ihr von dem Kiemenmann, den Finn über die Bettnische der Kapitänskajüte geschnitzt hatte. Wenn sie dieses Stück finden und herausbekommen könnte, dann wäre das für ihn wie zehn Mondfeste auf einmal!


Sie versprach ihm, sich Mühe zu geben und so lange hinabzutauchen, bis sie den geschnitzten Kiemenmann gefunden hätte. Nachdem sie an der Granitküste hochgeklettert waren, sahen sie Tabea mit Tadoz, Ottmar und einigen Trohpa am Feuer Fische grillen. Tabea hatte sich mit einem Messer den Kopf abrasiert. An einigen Stellen hatte sie dabei Wunden davongetragen.


Als Lucia sie fragte, warum sie das getan hätte, antwortete die Trohpa: „Was geht dich das an?“


Arlando wusste, dass sie ihre Haare den Sonnengöttern geopfert hatte. Er fragte, ob er nach Slómotika sehen dürfte.


„Frag sie doch selbst!“, erwiderte Tabea.


Tadoz zog nur seine Augenbrauen hoch, während er Arlandos Blick erwiderte. Arlando bat Slómotika darum, hereinkommen zu dürfen. Sie bejahte.


Die alte Seherin saß auf vielen Blättern und Kleidungsstücken. Ihr Gesicht war rot. Sie schwitzte. Salonner tupfte ihr die Stirn ab. Markon saß neben seinem Arztkollegen. „Es sieht nicht gut aus.“, flüsterte er Arlando überflüssigerweise zu. „Ich glaube, sie hat nun auch noch das Malutfieber.“


Slómotika ergriff Arlandos Hand. Sie sprach mit ihm in der Trohpa-Sprache. „Bitte achte auf meine Tochter! … Und lass sie nicht herkommen!“


„Wen? Tabea?“


„Die blauen Männer.“


Er wusste sofort, dass sie Fanzars Soldaten meinte.


„Tu, was dir deine Trohpa-Seele sagt, mein Junge!“


Er nickte. Sie hustete und stöhnte. Markon drückte ihm einen Kanister in die Hand.


„Bitte hol noch mehr Wasser, Arlando! Und danach lassen wir nur noch Tabea herein, verstanden?“


Während Arlando den Kanister an der Quelle füllte, trat Ottmar auf ihn zu. Kleinlaut fragte er ihn: „Und? Wie geht es ihr? Ist sie auf dem Weg der Besserung?“


Arlando schüttelte den Kopf. Auch Ottmar hatte sich rasiert. Oder es mal wieder versucht. Wie viele andere hier beneidete er die Kiemenmänner, weil sie keinen Bartwuchs hatten. Ottmar sprach so munter weiter, als hätten sie sich gerade zufällig auf dem Unlivaster Wochenmarkt getroffen.


„Der kleine Tomek hat mir in den letzten Tagen einige der Unlivaster Sagen erzählt. Ich kannte sie gar nicht! In meinem Internat haben wir so etwas nicht gelesen. Sag mal, Arlando, stimmt es, dass dein Großvater einem gewissen Arlowak ein magisches Jagjarufell geschenkt hat? Und dass dieses Fell ihn zu einem guten Menschen gemacht hat?“


„Was willst du, Ottmar?“


„Außerdem sollen solche Felle ja vor Dämonen schützen.“


Kopfschüttelnd gab Arlando ein Seufzen von sich.


„Ja.“, sagte er dann. „Aber falls du mich nun fragen willst, ob ich nicht zufälligerweise noch so ein magisches Fell in der Tasche habe, dann muss ich dich leider enttäuschen! Und all die anderen werden auch kein Jagjarufell bei sich haben. Aber du kannst ja losziehen und versuchen, dir einen mit einem Messer zu töten und ihm das Fell über die Ohren zu ziehen.“


Arlando eilte zurück zu Slómotika.


„Das ist nicht gerade freundlich, Herr Fjordt!“, rief Ottmar ihm hinterher.


Wie zu erwarten und befürchten gewesen war, starb Slómotika Montu noch an diesem Tag. Tabea sah nun nicht nur wie eine geschorene und verwundete Kriegerin aus, sondern wie eine Gestalt aus Elfenbein. Sie saß stundenlang vor ihrer toten Mutter, weinte und betete.


Rondaz erzählte Arlando, dass Slómotika sie darum gebeten hätte, einen Turm zu errichten.


„Einen Turm?“, fragte Arlando verwundert nach.


„Ja zum Dank für die Sonnengötter und damit sie den Weg zu Slómotikas Seele finden. Sie sagte auch, wir sollen uns hier Häuser aus Stein bauen. Das wäre sicherer.“


Arlando wiederholte nachdenklich: „Einen Turm, Häuser aus Stein.“ Dann setzte er sich an den Rand der Steilküste und sah auf die Brandung hinunter. Er rückte ein Stück vom Abhang zurück.


Lucia kam aus den Wellen. Sie trug etwas in der Hand. Es sah aus wie ein Fisch. Noch war es hell.


Er sollte jetzt endlich tun, was seine Trohpa-Seele ihm sagte! Doch er wollte erst die Beerdigung abwarten. Jetzt könnte er Tabea nicht allein lassen.


Sie verbrannten Slómotikas in Tüchern eingehüllten Leichnam. Evke saß mit Tadoz Hand in Hand vor der Hütte, während Evkes Kinder lieber darin blieben. Tabea sprach laut ein Gebet zu den Sonnengöttern. Sie verkündete sowohl auf Trohpa als auch in der Sprache der Nordmenschen, dass sie hier, genau an dieser Stelle, einen Turm errichten würden. Sie rief die Götter an, ihrem Vater Ulrain eine Botschaft zu schicken. Er sollte wissen, was geschehen war. Sie bat Aureus und Aurea darum, ihm beizustehen. Und sie flehte sie an, Slómotikas gute Seele aufzunehmen und für sie zu sorgen. Leiser bat sie sie auch darum, ihnen hier zu helfen.


Arlando, die anderen Trohpa, Kiemenmenschen und sogar ungläubige Matrosen beteten leise. Während das Feuer loderte, hoffte Arlando auf einmal, dass die Besatzung eines vorbeifahrenden Schiffes ihr Feuer sehen würde. Doch was nützte das? Niemand würde freiwillig in die Todesbucht zum Land der Dämonen segeln.


Mal wieder hatten sie Ostwind. Arlando kannte es gar nicht anders. Einige mussten sich nun umsetzen, um nicht zu viel Rauch abzubekommen. Die Trohpa nannten diesen Wind „Ostink“.


Jetzt setzte Lucia sich neben ihn. Er nahm ihre Hand und drückte sie. Dann flüsterte sie ihm zu, ob sie singen sollte. Da er sich nicht sicher war, ob Tabea das gefallen würde, schüttelte er den Kopf. Dann schob sie ihm auf einmal ein Stück Holz zu. Er dachte, er sollte es ins Feuer werfen. Doch sie hielt ihn davon ab. Dann fühlte er, dass das Holz bearbeitet worden war. Er sah es an und erkannte einen Teil einer Schiffsplanke. Der Kiemenmann und die Fluke eines Wals. Spontan umarmte er Lucia und drückte sie an sich. Er weinte. Als Tabea zu ihm sah, ließ er Lucia langsam wieder los. Dann legte er die Planke vor sich und sprach leise mit seinem Großvater Finn.


Am Nachmittag setzte sich Tabea zu Arlando. „Ich bin mir ganz sicher, dass diese Trohpa meine Mutter verflucht haben. Erst nach der Begegnung mit ihnen ist sie in die Dornen gefallen. Es sind Dämonen, Arlando!“


Er nickte. „Das kann durchaus sein. Aber ich befürchte vielmehr, dass Ludwig Fanzars Soldaten uns töten werden. Vielleicht sollten wir nur noch an der Küste bleiben.“


„Das sagst du? Ich dachte, du wärst der Sohn einer Trohpa und ein Kämpfer! Der Clan der Baumbären ist fast von den Neblanoktu vernichtet worden. Und jetzt willst du nicht gegen diese verfluchten Dschungeldämonen kämpfen?“


„Du sprichst wie ein Nordmann.“


„Wundert dich das? Ich bin in Unlivast geboren. Liegt es an Lucia, dass du nicht zu den Waffen greifst?“


„Nein.“


„Dann solltest du mir helfen! Wir müssen den Clan angreifen, bevor sie uns hier umbringen werden.“


Arlando erwiderte: „Aber sie wirkten doch recht friedlich.“


Tabea sah ihn verärgert an.


„Hast du denn alles vergessen? Denk doch an die Wechseldämonen des Nordens! Alle Dämonen zeigen sich erst von ihrer harmlosen Seite.“


Das überzeugte Arlando nun doch. „Du hast recht. Wir sollten nach ihnen suchen und sie notfalls töten. Dann fühlen wir uns auch sicherer hier.“


Tabea war zufrieden mit dem Ausgang des Gesprächs. Sie stand auf und legte einmal kurz eine Hand auf Arlandos Schulter, dann begab sie sich zurück zum Lagerfeuer.


Während ihres abendlichen Spaziergangs am Strand unterhielt Arlando sich mit Lucia über den fremden Trohpa-Clan. Lucia war der Meinung, dass Tabea und Arlando nicht viel ausrichten könnten, wenn es sich bei ihnen wirklich um Dämonen handelte, die mit gefährlicher Magie arbeiteten. Das spornte Arlando erst recht dazu an, den Wilden auflauern zu wollen. Er war doch schließlich der Sohn einer magischen Trohpa und ein Kämpfer!


Arlando plante, endlich auch die Schwarzen Monde im Dschungel anzupflanzen. Slómotika hatte allen zum Glück schon längst ausgeredet, Mondtnüsse zu lutschen. Und es gab hier auch gar keine. Er würde allen später noch einmal sagen, dass sie von einem vermeintlichen Mondtnuss-Strauch ablassen sollten, weil er giftig war.
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